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Wie eine Perlenkette standen die fünf Monde am Himmel des Planeten Asagol.

Ihr Licht schimmerte in verschiedenen Rottönen, von Orange über Purpur bis hin zu sattem Karminrot. Fünf Monde - und einer fehlte noch.

Der einzige, der nicht in dieses Bild hineinpassen wollte, zumindest farblich.

Er war blau.

Blau wie ein großes Auge, das mit intensivem Blick die Geschehnisse auf der Oberfläche dieser ehemaligen Produktionswelt des Altairer-Imperiums beobachtete. Blau wie das Meer, das einst große Teile der asagolanischen Oberfläche bedeckt hatte.

Aber das war Äonen her.

Das Klima auf Asagol hatte sich verändert, war trockener, wüstenartiger geworden. Die Meere waren dahingeschmolzen und verdunstet. Und was den blauen Mond anging, so legte die Farbe eine Illusion nahe. Die Illusion der Anwesenheit von Wasser.

Aber es gab keinerlei H2O auf dem blauen Asagol-Mond. Es waren andere chemische Verbindungen, die für die Farbgebung verantwortlich waren.

Maria Tobiasi stand am Rande der alten, verlassenen Altairerstadt Eonix, betrachtete die Monde, die am Horizont aufgingen, und atmete die klare Luft ein. Der Sauerstoffgehalt auf Asagol war geringfügig höher als auf der Erde, Schwerkraft dafür um ein paar Prozent niedriger. Insgesamt eine belebende Mischung, wie Tobiasi fand.

„He, träumst du?“, fragte Saul Bentor, der Chefkybernetiker des kleinen Forschungsteams auf Asagol, dem auch Tobiasi angehörte.

Tobiasi wurde auf diese Weise aus ihren Gedanken gerissen.

Ein flüchtiges Lächeln ging über ihre vollen Lippen.

„Das wird ja wohl mal erlaubt sein, oder, Saul?“

Saul Bentor lachte.

Er entblößte dabei zwei Reihen absolut makelloser Zähne. Sein Kopf war kahlrasiert. Auf diese Weise kam die Tätowierung gut zur Geltung, die er sich auf den Schädel hatte aufbringen lassen. Abstrakte Ornamente, nichts Konkretes.

„Lange ist es her, dass hier Altairer lebten“, sagte sie. „Und wenn man sich diese Stadt so ansieht, dann gewinnt man schon einen riesigen Respekt vor ihren technischen Leistungen.“

„Nicht nur die Stadt“, sagte Bentor. „Du vergisst die unterirdischen Produktionsanlagen, deren Ausmaße die der Stadt noch übersteigen dürften. Es wird Jahre dauern, bis wir jeden Winkel erforscht haben.“

„Bei der gegenwärtigen technischen und personellen Ausstattung unseres Teams auch noch länger!“

„Wir müssen das Beste draus machen.“

„Ja, fragt sich nur, was das Beste ist.“

„Das ist immer eine Frage des Standpunktes!“

„So kann man das natürlich auch sehen.“

„Ich sehe es so.“

„Ich weiß.“

Sie befanden sich unweit des HQ. So hatten sie jenes altairische Gebäude getauft, das sie für Wohnzwecke brauchten. Ein 50-m-Kugelraumer stand auf dem flachen Dach des Gebäudes am Rande von Eonix.

Die AVALON.

Mit ihr war das terranische Wissenschaftlerteam nach Asagol gelangt.

Seit drei Wochen schon arbeitete die Gruppe unter Professor Dr. Leslie J. Wood auf Asagol. Wood war Experte für extraterristrische Lebensformen und Kulturen. Tobiasi mochte ihn. Er hatte eine ruhige Art, das Team zu führen. Allerdings war auch eine gewisse Entscheidungsschwäche für ihn kennzeichnend, was eventuell zu einem Problem werden konnte. Jedenfalls sah Maria Tobiasi das deutlich auf sie zu alle zukommen, wenn es darum gehen würde, wie mit den Hinterlassenschaften der altairischen Technik zu verfahren war.

„Dieses Altairer-Imperium hat etwas Faszinierendes“, hörte Maria Tobiasi Bentor sagen. „Ein Netz aus untereinander mit Transmitterstraßen verbundenen Welten... Sie waren uns so weit überlegen, dass wir noch immer gar keine wirkliche Vorstellung davon haben.“

„Da hast du zweifellos recht.“

Er deutete hinauf zu dem Kugelraumer.

Auch dieser Kugelraumer war altairischen Ursprungs. Das, was die terranische Technik selbst hervorgebracht hatte, konnte damit nicht im mindesten konkurrieren.

Ein zischender Laut ließ sie beide erstarren.

Etwas sehr Schnelles huschte aus dem Schatten, den eines der quaderförmigen altairischen Gebäude warf. Es lief auf zwei Beinen, die im Verhältnis zu dem grazilen Körper äußerst kräftig wirkten. Stabilisiert wurde das Wesen durch einen langen Schwanz, der wohl auch dafür sorgte, dass es auch bei schnellem Laufen nicht das Gleichgewicht verlor.

Der Kopf war klein und zierlich. Die Augen leuchteten glutrot.

Zwei armartige Fortsätze zappelten nervös herum. Das kleine Maul öffnete sich, und wieder ertönte der Zischlaut.

Etwas Gasförmiges, eine Art Nebel, spie das Wesen aus, dazu ein konzentrierter, sehr zielgenauer flüssiger Strahl.

„Ein Säurespeier!“, kommentierte Bentor.

Diese zweifüßigen Jäger waren sehr gefährlich, auch wenn sie eine Größe von ein Meter fünfzig selten überschritten. Aber der konzentrierte Säureauswurf konnte einen Menschen auf eine Entfernung von mehreren Metern mit Leichtigkeit töten.

In geringer Entfernung von dem Säurespeier befand sich ein skorpionartiges Tier, etwa so groß wie zwei Hände. Genetisch gesehen gab es natürlich keinerlei Verwandtschaft zwischen dem Asagol-Skorpion und den Skorpionen auf der Erde. Es war lediglich eine gewisse Ähnlichkeit in der äußeren Gestalt zu finden, bedingt durch einen ähnlichen Lebensraum.

Der konzentrierte Säurestrahl traf den Asagol-Skorpion.

Mit einem zischenden Laut wurde er verätzt.

Was blieb, war eine braungraue Masse.

Der Säurespeier beugte sich nieder und schlang sie hinunter.

Die Natur eroberte sich Teile der Stadt zurück. Ins Innere der Gebäude konnten Tiere und Pflanzen nicht gelangen. Sie waren hermetisch abgeschlossen und wirkten selbst nach langen Zeitaltern der Verlassenheit noch funktionsfähig. Aber in den Straßen und Gassen zwischen den Gebäudekomplexen hatten sich zahllose Arten eingenistet.

Manche im wahrsten Sinn des Wortes. So auch die Säurespeier, die ihre Beute normalerweise in der Wüste oder Halbwüste suchten.

Innerhalb von wenigen Augenblicken hatte der Säurespeier seine Mahlzeit beendet.

Dann blickte er auf, in Richtung der beiden Terraner.

Er öffnete den Mund.

Zahnlos war er. Kein Wunder, die Verdauung fand bei ihm zu einem Gutteil außerhalb des Körpers statt. Beute, die mit der ultrastarken Säure behandelt worden war, die er auszustoßen vermochte, brauchte nicht mehr mit Hilfe von Zahnwerkzeugen zerkleinert zu werden. Sie war in jedem Fall so weit zersetzt, dass der Säurespeier sie einfach hinunterschlingen konnte.

Das Tier näherte sich den beiden Terranern, blieb dann aber stehen. Es schien abzuwarten, beobachtete seine menschlichen Gegenüber genau.

Bentor nahm den Strahler aus der Halterung an seiner Seite, zielte kurz und feuerte.

Der Säurespeier verdampfte.

„Verdammt lästig diese Dinger!“, kommentierte er das Geschehen und steckte die Waffe wieder weg.

Maria Tobiasi sah ihn irritiert an.

„Warum tust du das?“, fragte sie.

„Er hätte uns angreifen können.“

„Das wäre der erste Fall eines Säurespeier-Angriffs auf einen Menschen gewesen, Saul!“

„Irgendwann ist immer das erste Mal!“

„Verdammt, die Tiere scheinen eine gewisse Scheu vor uns zu haben.“

„Du meinst, wir stehen nicht auf ihrem Speiseplan?“ Bentor lachte rau. „Schon möglich. Aber mein Forschergeist geht nicht so weit, dass ich das bis ins Letzte ausprobieren möchte!“

Maria Tobiasi atmete tief durch.

Nein, die Wahrheit ist eine ganz andere, dachte sie. Du hast Spaß daran. Du bist im Grunde deines Herzens ein Killer und obendrein... ein Sadist.

Aber war nicht eine gewisse Gleichgültigkeit gegenüber der Natur eine Voraussetzung dafür, sie erforschen zu können?, fragte eine andere Hälfte in ihr.

„Wenn du sowas brauchst, dann reagiere dich doch in einem Ballerspiel ab!“

„Immer Mitgefühl mit der leidenden Kreatur, was?“

„Wenn du dafür nur Ironie übrig hast, tust du mir leid.“

Er zuckte die Schultern, wollte noch etwas sagen, aber in diesem Moment tauchte eine hochgewachsene Gestalt auf. Captain Ahmad Nurreddine, der Commander des Kugelraumers, mit dem das Team nach Asagol gelangt war.

„Sie werden schon gesucht!“, rief er.

„The two most wanted! Dead or alive!“, witzelte Bentor.

Nurreddine näherte sich, warf einen Blick auf die Reste des Säurespeiers.

„Fiese Dinger, was?“, meint er. „Ich habe das Gefühl, die werden immer mehr.“

„Sie ernähren sich halt besonders gerne von großen Schalentieren, die sonst keiner knacken kann!“, meinte Bentor. „Und für die ist Eonix ein geradezu idealer Lebensraum.“

„Wenn wir das komplette biologische Wissen der Altairer hätten, wäre es sicher möglich, eine Lebensform zu züchten, die mit diesen Biestern Schluss macht.“

„Vielleicht gelingt es uns ja, hinter die letzten Geheimnisse zu kommen?“

Nurreddine atmete tief durch.

Sein Name war arabischen Ursprungs und bedeutete Licht des Glaubens.

Aber Nurreddine war alles andere als das.

Es gab keinen Gott. Nur den Weltraum, die Materie, die Energie, Elementarteilchen...

Und den Menschen und seine Möglichkeiten.

Nurreddine sagte: „Ihr sollt zur Konferenz kommen. Dringend, hat der Alte gesagt.“

„Dann tun wir besser, was der ALTE will“, meinte Maria Tobiasi.

Der ALTE, so nannten einige der Teammitglieder den wissenschaftlichen Leiter der Expedition, Leslie J. Wood.

Wood war ein umgänglicher Mensch, konnte aber sehr giftig werden, wenn jemand unpünktlich war. Das hatte Bentor schon einmal am eigenen Leib zu spüren gekriegt. Und er hatte nicht die geringste Lust darauf, dass sich das wiederholte.

„Gehen wir also“, meinte Bentor.  
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Leslie J. Wood war ein Mann um die Fünfzig. Sein Gesicht war kantig und zerfurcht.

Das Kinn sprang hervor, was durch den Knebelbart, den er trug, noch verstärkt wurde.

Ein Gesicht wie aus Stein gemeißelt, so hatte Maria Tobiasi immer gedacht.

Ein Monument.

Mit seinen grauen, aufmerksamen Augen beobachtete er die Anwesenden, wartete geduldig ab, bis alle Leitenden in dem Konferenzraum der AVALON Platz genommen hatten.

Commander Nurreddine war darunter. Sein erster Offizier Joe Zachary hatte neben ihm Platz genommen.

„Es gibt Meinungsverschiedenheiten über das weitere Vorgehen“, begann Leslie J. Wood gedehnt, nachdem das Gemurmel verstummt war.

Meinungsverschiedenheiten ist gut!, dachte Maria Tobiasi. Das ist sehr harmlos ausgedrückt.

Aber der verbindliche Ton entsprach Woods Wesen.

Das harte Durchgreifen lag ihm nicht.

Tobiasi dachte: Ein exzellenter Wissenschaftler, wahrscheinlich ausgestattet mit dem mit Abstand höchsten Intelligenzquotienten hier im Raum. Aber er denkt, dass man Probleme aussitzen kann. Und diese Sitzung wird deshalb auch keine Entscheidung bringen...  

„Es geht im Kern darum, wie mit den unterirdischen Produktionsanlagen weiter verfahren wird“, erklärte Leslie J. Wood. „Bislang sind wir mit vorsichtigen, sehr behutsamen Untersuchungen vorangekommen, aber einigen im Team reichen die Fortschritte nicht aus. Darüber müssen wir diskutieren.“ Er wandte sich an einen Mann mit kurzen, blonden Haaren und nickte ihm zu. „Bitte, Professor Tamsor.“

John D. Tamsor war ein Spezialist für extraterristrische Technologie.

Er war noch ziemlich jung im Verhältnis zu den wissenschaftlichen Meriten, die er bereits vorweisen konnte. Ein kometenhafter Aufstieg lag hinter ihm.

Tamsor sah sich um, vergewisserte sich der Aufmerksamkeit aller.

„Es geht um die Produktionsstraßen zur Herstellung von Titans, die wir in den unterirdischen Anlagen entdeckt haben. Die Altairer waren Meister der genetischen Manipulation. Bio-Techniker könnte man sagen, die quasi biologische Maschinen zu erschaffen wussten. Aber der größte Teil ihrer Methoden ist uns nach wie vor unbekannt. Nun haben wir anhand dieser Produktionsstraße die einmalige Gelegenheit, hinter die Kulissen zu schauen... Und die sollten wir nicht ungenutzt verstreichen lassen. Das wäre ein Unrecht an der gesamten Menschheit, der dieses Wissen letztlich gehört... Wir forschen hier schließlich nicht zum Selbstzweck oder zur persönlichen Bebauchpinselung oder um unsere Kollegen schlecht aussehen zu lassen - sondern, weil wir einen Auftrag haben!“

Maria Tobiasi sagte: „Kommen Sie bitte auf den Punkt, John.“

John D. Tamsor verzog das Gesicht zu einem dünnen Lächeln.

„Verehrte Professorin Tobiasi, das ist der Punkt!“, wies er sie zurecht. Dass er sie mit ihrem akademischen Titel anredete, war eine Form von subtiler Ironie.

Du willst mich wie eine dumme Studentin aussehen lassen!, erkannte Tobiasi. Aber da bist du schief gewickelt. Das wird dir nicht gelingen...

Tamsor fuhr gedehnt fort: „Unsere Untersuchungen treten auf der Stelle. Wir haben den Mechanismus der Produktionsstraße rudimentär erfasst, aber viel weiter können wir nicht kommen. Es sei denn...“ Tamsor lehnte sich zurück. Er machte eine rhetorische Pause.

Eins kann man dir wirklich nicht vorwerfen, dachte Maria Tobiasi. Nämlich, dass du ein Langweiler bist... Aber das hier ist kein Hörsaal! Hier geht um wichtige Sachfragen, von denen sehr viel abhängen kann!

„...es sei denn, wir gehen das Wagnis ein und versuchen, die Titan-Produktionsstraße in Betrieb zu nehmen“, vollendete Tamsor seinen Satz schließlich.

„Das ist nicht Ihr Ernst“, entfuhr es der entsetzten Maria Tobiasi.

„Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie sachlich bleiben könnten“, kanzelte Tamsor sie ab. Seine Stimme klirrte wie Eis.

„Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie nur Vorschläge machten, die ernst gemeint sind.“

„Dieser ist ernst gemeint.“

„Umso schlimmer. Sie scheinen die Konsequenzen überhaupt nicht zu bedenken.“

Tamsors Gesicht verzog sich.

„Haben Sie denn die Konsequenzen bedacht, die es haben könnte, wenn wir weiterhin Ihrem bevorzugten Weg folgen und auf der Stelle treten? Ich glaube kaum...“

„Die Schrecken, die die Titans in der Vergangenheit verbreitet haben, sind unvergessen“, stellte Wood fest. „Die Inbetriebnahme der Produktionsanlage wäre ein Risiko.“

„Nicht, wenn alles kontrolliert abläuft!“, stellte Bentor klar.

„Außerdem möchte ich auf einige technische Probleme hinweisen“, steuerte nun seinerseits Wood bei. „Probleme, die durchaus noch nicht gelöst sind. Der Steuermechanismus der Anlage ist hochkompliziert, und wir verstehen erst einen Teil davon. Das sollten wir uns immer ins Gedächtnis rufen!“

„Umso wichtiger, dass wir jetzt endlich einen Schritt weiter kommen“, erklärte Tamsor.

„Und was tun wir mit den Titans, die bei diesem Prozess erzeugt werden?“, stellte Maria Tobiasi eine unbequeme Frage.

„Es spricht viel dafür, dass die Bandstraße eine Möglichkeit der Zwischenlagerung besitzt“, erklärte Tamsor. Er wandte sich an Tobiasi. „Es kann ab und zu nicht schaden, die Arbeitsergebnisse der Kollegen zur Kenntnis zu nehmen!“

„Keine Sorge, das habe ich alles zur Kenntnis genommen.“

„Dann verstehe ich Ihre Einwände nicht. Oder sehen Sie irgendein Sicherheitsproblem?“ Mit den letzten Worten wandte er sich an Captain Nurreddine.

„Schwer zu sagen... Auf eine Horde wild durch die Gegend marodierender Titans bin ich nicht scharf. Andererseits sind wir gut ausgerüstet. Wir könnten damit fertig werden.“

Zwischenlagerung.

Fertig werden.

Wörter, die in Maria Tobiasis Verständnis unpassend waren, wenn man sie auf Lebewesen bezog.

Werkzeuge.

Noch so ein Wort.

Aber traf es das nicht in erschreckender Weise?

Was waren die Titans denn anderes gewesen als biologische Werkzeuge der Altairer, mit deren Hilfe sie ihre Feinde bekämpft hatten? Lebendige Kampfwerkzeuge aus der Retorte.

„Wir müssten die entstandenen Titans unter Kontrolle halten", sagte Leslie J. Wood. "Wenn das garantiert werden könnte...“

„Wir vermuten, dass die entstandenen Titans zunächst einmal inaktiv sind und erst durch einen entsprechenden Impuls ins Leben gerufen werden, wenn man das so ausdrücken will“, erklärte jetzt Saul Bentor im Ton kühler Sachlichkeit.

Hätte ich mir ja denken können, dass du auch auf Tamsors Seite bist!, ging es Maria Tobiasi durch den Kopf.

Sie ahnte, dass sie sich letztlich nicht würde durchsetzen können. Die Neugier, die Wissenschaftler wie Bentor und Tamsor antrieb, war einfach zu stark.

Auch Wood würde dem Reiz schließlich erliegen. Und dem starken Einfluss, den Tamsor ausübte.

Hat es je eine Entscheidung gegen Tamsor gegeben, bei der seine Meinung zum Zuge kam?, überlegte Tobiasi. Jedenfalls nicht, solange Wood das Team geleitet hat. Das steht fest.

„Ich denke, wir sollten nichts übereilen“, sagte Tem Ulfson, ein eher introvertierter Mann mit dünnem Haar und schmalem Gesicht.

Maria Tobiasi hatte kaum zu hoffen gewagt, dass Ulfson sich überhaupt zu Wort melden würde.

Normalerweise hielt er sich immer sehr zurück. Konflikten ging er aus dem Weg.

Alles, was für ihn zählte, war seine Arbeit, sonst nichts. Ihr hatte er sich mit Leib und Seele verschrieben. Er konnte regelrecht in ihr aufgehen.

Der Umgang mit Menschen war für ihn bedeutend schwieriger als der mit Maschinen. Seine Karriere hatte das etwas behindert.

„Was heißt hier übereilen?“, erwiderte Tamsor unwirsch. „Wir können natürlich auch noch eine Ewigkeit warten...“

„Die Anlagen sind sehr groß. Wir können noch gar nicht genau ermessen, wozu sie im einzelnen gebraucht wurden und in welcher Weise sie zu Zeiten des Altairer-Imperiums vernetzt gewesen sind.“

„Ja, und wenn wir Ihrer und Marias Ansicht folgen, werden wir auch nie soweit kommen!“, unterbrach ihn Tamsor.

„Vielleicht lassen Sie Ulfson seine Einwände einfach mal vorbringen“, forderte Leslie J. Wood.

Wie gewohnt, der Vermittler. Er wird sich auf keine der beiden Seiten stellen, sondern versuchen, einen Kompromiss zustande zu bringen. Diese Gedanken jagten durch Maria Tobiasis Hirn. Es war alles so vorhersehbar. Sie hasste das. Warum überhaupt noch etwas sagen, sich dazu äußern? Es nützte nichts. Es lief auf dasselbe hinaus.

„Nun, vielleicht bin ich etwas befangen“, meinte Ulfson. „Einige Angehörige meiner Familie kamen während der Titan-Invasion der Erde ums Leben, und daher habe ein tiefsitzendes Misstrauen gegenüber diesen Monstren...“

„Das kann ich gut verstehen“, sagte Wood. „Andererseits geht es nicht nur Ihnen so.“

„Das ist mir bewusst.“

Der braucht keinen Widerpart in einer Diskussion!, ging es Maria Tobiasi ärgerlich durch den Kopf. Tem Ulfson schafft es schon ganz allein, seine eigenen Argumente zu entkräften...

Das nenne ich dialektische Schulung!

Zum Kotzen ist das!

„Nun, mein Stichwort war Vernetzung.
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